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Nr. 44.

Reu Tivoli.
Der „Frankf. Gen.-Anz.“ erhält folgenden Artikel zuge-

ſandt: t gesDie alljährliche Generalverſammlung des Bundes der Land-
wirte iſt ſeit den Tivolitagen, die bis heute eigentlich den höch-
ſten Pegelſtand ſeiner oppoſitionellen Haltung darſtellen und
die in weite Fernen hinauswirkten, für Deutſchlands innere
Politik das Wetterzeichen. Darin iſt er allen anderen Orga-
niſationen, auch dem jungen Hanſabunde, überlegen. Wohl
iſt es richtig, daß alljährlich immer eine altgediente Garde von
Rednern auftritt, deren auf die Maſſenwirkung eingeſtellte Re
den ſich nur in Nuancen voneinander unterſcheiden. Aber das
iſt ja gerade das Weſen des Hebels, daß nach dieſen dynamiſchen
Gewichtsverſchiedenheiten an der Zentralſtelle ſich die weitaus
ſchlagenden Wirkungen regeln. Ueberdies ſind es nicht immer
dieſelben Hörer. Nur die Redner und die Stammgäſte an den
Preſſetiſchen kennen einander; für die große in den größten
Sälen Berlins aufgetauchte Maſſe iſt die prunkvolle Ausſtattung
und die eigene Größe immer ein neues, ein packendes Bild.
Sie gleicht Narziß, der im Quell ſein eigen Bild bewundert.

Dieſes Mal wurde den ganzen Verhandlungen der Stempel
aufgedrückt durch den Salon der Zurückgewieſenen; die Er-
öffnungsrede hielt der Präſident Dr. Röſicke, der in zwei Wahl-
kreiſen unterlegen war; er wurde ſekundiert durch Dr. Diedrich
Hahn und Herrn Elard von Oldenburg, ſeine Schickſals- und
Leidensgenoſſen. Das beeinflußte die Nuance. Als verſöhn-
endes Mittelglied ſtand zwiſchen beiden Dr. Oertel, alle zu-
ſammen Redner von großer Volkstümlichkeit, dabei iſt es nicht
ohne Bedeutung,, daß die Reden Oertels keine jener Kampf-
lieder ſind; er iſt im Gegenſatz zu allen anderen der Vertreter
des melodramatiſchen Elements. Am wirkungsvollſten iſt Dr.
Hahn, der in gewiſſem Sinne als Redner eine Künſtlernatur
genannt werden muß, weil eine Wechſelwirkung zwiſchen ihm
und der hörenden Maſſe beſteht. Während Oertel ſeine Reden
ſorgfältig vorbereitet und einſtudiert, laſſen ſich Hahn und in
einem geringeren Maße auch Oldenburg von den Wogen der
Beifallsſtürme tragen.

Faßt man den ganzen Jnhalt der gehaltenen Reden zuſam-
men, ſo war es eine Abrechnung und eine neue Frontſtellung
zugleich und daher eine organiſche Annäherung an den Tivoli-
tag. Die Oppoſitionsſtimmung iſt mächtig angewachſen und der
dumpfe Groll gegen den Reichskanzler, der ſich nicht mehr in
den ruſtikalen Formen von ehedem Luft machte, hat im Gegen-
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ſatz zu jener Zeit einen beſtimmten Angriffspunkt und genaue
Ziele. Auch darin gleicht die geſtrige Generalverſammlung
de mTivolitage, daß der Antiſemitismus wieder als ein feſter
Poſten ind as Konto eingeſetzt wurde. Ein idealerer, aber um
ſo wirkungsvollerer Antiſemitismus, betonte Herr von Wan-
genheim, der neben den bürgerlichen Elementen im Direktorium
und in der Preſſe den Typus des eiſengeſchienten Ritters ver-
körpert und mit einer fanfarenrauſchenden Kommandoſtimmer
ſeine Sätze in den Saal ſchleudert.

Das Hauptmerkmal der geſtrigen Verhandlungen iſt von Dr,
Diedrich Hahn gekennzeichnet worden in dem Satz, daß auf der
politiſchen Bühne die Zwiſchenkuliſſen und die Dekorationen
verſchwunden ſind und daß ſich die großen Gruppen gegenüber-
ſtehen. So iſt es in der Tat. Aber der Aufmarſch vollzieht
ſich nicht nach politiſchen, ſondern ausſchließlich nach wirtſchaft
lichen Geſichtspunkten. Hie mobiles, hie immobiles Kapital;
ein Symptom für dieſe veränderte Lage iſt das Anwachſen
des Antiſemitismus, der immer in Zeiten einer engeren So-
lidarität des feſtgelegten, insbeſondere des landwirtſchaftlichen
Kapitals, ſteigt. Die Tivolitage ſind wieder da, die Stimmung
zum Angriff und Kampf iſt wieder emporgediehen und damit
kehren auch, wie die Schwalben im Frühling, die alten Schlag-
worte wieder.

Abg. Chefredakteur Dr. Oertel (mit Beifall begrüßt): Von
ganzem Herzen Dank für Jhre freundliche Begrüßung, die wohl
auch meiner Wiederwahl in den Reichstag gilt. Das Glück, im
Reichstage zu ſitzen, iſt aber geſchwächt durch das Fernbleiben
unſerer Führer und durch die Wahl eines „Genoſſen“ in das
Präſidium. Es iſt kein Glück, dem hohen Hauſe jetzt anzuge-
hören. Auch Liebermann v. Sonnenberg ſagte einſt zu Auguſt
Bebel: „Nee, Aujuſt, glücklich macht det nicht!“ (Heiterkeit.)
Freilich, an die Wand drängen laſſen wir uns nicht. (Lebhaf-
ter Beifall.) Die Landwirtſchaft iſt einſt allein berufen, die
Ernährung des Volkes ſicherzuſtellen, und auch Auguſt Bebel
hat ja im Vorjahr zugegeben, die Landwirtſchaft könne das.
(Lebh. Hört! Hört!) Bodenſtändig und rückſtändig ſind keine
Gegenſätze. Nicht die Agrarier ſind die Rückſtändigen. Die
Rückſtändigen ſchlürfen über den Aſphalt. (Heiterkeit.) Die
Landwirtſchaft iſt auch nötig, wenn wir die Zukunft des Reiches
na chaußen und innern ſichern wollen. Unſere lieben Vettern
ſind jetzt wieder friedliebend. Sie werden aber nur friedliebend
bleiben, ſolange ſie uns fürchten. (Zuſtimmung.) Die beſten

Uniformen helfen uns nichts, wenn hinter ihnen nicht deutſche
Männer und deutſche Herzen ſtecken. (Beifall.) Schwerthand
und Pflughand gehören zuſammen. 110 Genoſſen, die als
nicht auf der Verfaſſung ſtehend nicht in den Reichstag gehö-
ren (Lebhafter Beifall), haben 414 Millionen Wähler hinter ſich.
An dieſem Anwachſen tragen die Regierungen Anteil; die hät-
ten zur rechten Zeit die rechten Mittel wählen müſſen. Man
hoffe aber nicht auf den Reviſionismus. Die Radikalen behal-
ten ſtets die Oberhand. Graf Poſadowsky warnte vor Solinger
Stahl und empfahl ſoloniſche Weisheit. Käme jetzt der Zu
kunftsſtaat, ſo würde man uns nicht mit ſoloniſcher Weisheit
behandeln. (Große Heiterkeit.) Mir perſönlich hat man ja ſchon
angekündigt, ich würde einer der erſten ſein, der beim Schein
brennender Rittergüter am Aſt baumelt. Das iſt keine ſchöne
Ausſicht. Aber ich werde es wohl nicht erleben. (Heiterkeit.)
Jedenfalls wird der grüne Damm der Landwirtſchaft, ſo lange
er feſt bleibt, die rote Flut abhalten. (Beifall.) Als ich zu Jhnen
fuhr, lächelte die Sonne. Der Frühling kommt, er kommt auch
uns. Vielleicht müſſen wir noch durch Stürme und Schauer
hindurch. Aber die Sonne wird ſiegen. Komm denn, du gro-
ßer Weltenfrühling, komm, wir harren dein! (Stürmiſcher,
anhaltender Beifall.)

Eine ſenſationelle Reichskagsſitzung.

Berlin, 20. Febr.
Der Schluß der erſten Leſung des Etats hat am heutigen

Dienstag eine denkwürdige Szenegebracht, in der das erbar-
mungswürdige Schauſpiel der Präſidentenkriſis aufgedeckt und
die Kuliſſen der vertraulichen Verhandlungen um und umge-
kehrt und das Bild des illuſionsloſen dünnen Raumes dahinter
vor aller Augen nackt und häßlich, wie es iſt, offen gelegt wor-
den iſt. Man blickte tief hinein in die vertraulichen Zwiege
ſpräche. Das Fiasko der Präſidentenwahl iſt dadurch erklärt
und die Löſung der Frage gegeben. So wenig ſchön das Schau
ſpiel war, und wenn man vielleicht bedauern mag, daß der greiſe
Bebel, der trotz des Haſſes gegen den Staat ſich den Reſpekt
des Alters verſchafft hat, dabei der unrühmlich Desavouierte
war. Die Wirkung muß freudig begrüßt werden, ſcheint es
doch, als wenn ſie ſchwere Kriſen von uns in nächſter Zukunft
abwenden könnte.

Bei der Montagsſitzung fing es an. Dort ſprach der Abg.
Paaſche über die Präſidentenwahl er iſt ja als Leidtragender
darin Sachverſtändiger und rechtfertigte das Verhalten der

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

70) Nachdruck verboten.ich werde an Sie denken“, erwiderte Viola und eilte
ort.
Profeſſor Salmon wartete noch genau an derſelben Stelle,

wo ſie ihn verlaſſen hatte. Er war damit beſchäftigt, mit
kritiſchem Auge einer Kellerraſſel zuzuſchauen, die durch die
Flieſen gekrochen war und ſich wohlgemut im Sonnenſchein
gütlich tat, ohne zu bedenken, daß ſie ſich ſo dem ſcharfen Blicke
eines Mitgliedes der königlichen Naturwiſſenſchaftlichen Ge-
ſellſchaft preisgab.

„Sehen Sie einmal“, ſagte der alte Herr, faßte Viola am
Arm und wies auf das Tier. „Dieſes Geſchöpf hat ſoeben einen
Kieſelſtein weggeſchoben, der den zwanzigfachen Umfang wie es
ſelbſt hat. Wenn ich, vorausſetzend, daß alle Dinge gleich
ſind eine Maſchine von gleicher kinetiſcher Energie herſtellen
könnte, ſo würde eine ſolche im Umfang einer Dampfwalze ge-
nügend ſein, um eine Steinmaſſe vom Umfang der Sankt Pauls-
Kirche in die Themſe zu ſtürzen.“

„Nein, ſo was!“ ſagte Viola.
„Jawohl,“ fuhr der alte Herr in ſeinem Vortrage fort, „die

Kraft, welche die Jnſekten beſitzen, iſt erſtaunlich. Jch habe über
den Gegenſtand geſchrieben. Jch muß Jhnen meine Käferſamm-
lung zeigen mit einer Aufſtellung der Arbeitsleiſtungen, die ſie
in ihrer Arbeitszeit ausgeführt haben. Jch ſage Jhnen, wäre
das Kabinett voll Käfer und würden ſie plötzlich lebendig, um
ihre Energie in ernſter Abſicht zu gebrauchen da da ließe
ſich noch gar nicht ſagen, was geſchehen könnte.“

„So ſſts“, ſagte Viola. „Wollen wir nicht durch den Bogen
gehen? Da kommen wir nach Chancery-Lane.“

„Ja, gewiß,“ erwiderte der alte Herr, Chancery-Lane liegt
an meinem Wege nach Hauſe.“

„Sie wohnen in Woburn Square“, bemerkte Viola.
„Wer hat Jhnen das geſagt?“ fragte der Profeſſor.
„Nun, Sie ſelbſt ſagten es vor einer Weile.“
„So ſo! Jch hatte es vergeſſen. Was für eine wunderbare

Sache iſt doch das Gedächtnis, die ſenſuale Relation zwiſchen
automatiſchen Handlungen und

„Vorſehen! Halt!“ rief Viola in größter Angſt, während ſie
ihn am Arm faßte und wegzog, damit er nicht von einer Mo-
tordroſchke überfahren wurde.

„Was iſt denn los?“ fragte der alte Herr ärgerlich und wehrte
die Hand des Mädchens ab. „Wo war ich ſtehen geblieben?
Ach ja, bei der ſenſualen Relation ein Ausdruck von mir, der
die Korrelation zwiſchen dieſen Sinnen, die tatſächlich die am
weiteſten vorgeſchobenen Sinne des untergeordneten Bewußt-
ſeins und den äußerſten extremen und faſt unmerkbaren, zar-
ten Sinnen des Unbegrenzten ſind

„So iſt es“, ſagte Viola. „Aber jetzt, wohin?“
Profeſſor Salmon hielt inne und kratzte ſich am Kopf. Der

unglückliche Mann mußte ſtets dies Mittel anwenden, um von
ſeinen Abſchweifungen in die unmaterielle Welt wieder in die
wirkliche zurückzukomen. Ein Weg durch London mit ihm
war eine Aufgabe, die nervenerregend war. Wenn ihn eine
Ladenauslage intereſſierte, blieb er ſtehen und kümmerte ſich
nicht um ſolche Kleinigkeiten, wie Motoromnibuſſe, die des We-
ges kamen.

Zweimal hatte ihn Viola davor bewahrt, überfahren zu wer-
den. Werde ich ihn lebend nach Hauſe bringen? ſagte ſie ſich.
Kann man ſich ein ſo unaufmerkſames, unlenkbares Geſchöpf
denken? „Wohin jetzt?“

„Links“, antwortete der alte Herr, noch ganz in Gedanken.
„Nein, ich meine rechts. Herr Gott, wiſſen Sie denn den Weg
nach Woburn Square nicht?“

52. Kapitel.
Miſſis Dewar.

Viola antwortete nicht. Es war auch nicht nötig, denn der
Profeſſor war gewohnt, die meiſten Unterhaltungen allein zu
führen. Er brauchte keine Antworten.

So gingen ſie miteinander in der Richtung nach Holborn.
Es war gewiß ein höchſt ſonderbares Paar. Wenn man das

Faktum ausnahm, daß ſie einmal einen Teil eines Manuſ-
kriptes für ihn mit der Maſchine abgeſchrieben hatte, ſtanden
die beiden einander fern. aber vom rein menſchlichen Stand-
punkte aus betrachtet, waren ſie einander verwandt. Der un
ſchuldsvolle, alte Mann und das unſchuldige, junge Mädchen
fühlten ſich gleich nach den paar erſten gewechſelten Worten zu
einander hingezogen. Der große Menſchenſtrom von London
brauſte um ſie herum. Diebe und laſterhafte Männer und S
en, Gottloſe und Hartherzige ſtießen ſie an, als ſie wie Kinder
unter den Drachen unbewußt der nahen Ungeheuer des We-
ges wandelten.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchkes.
Düſſeldorf, 20. Febr. Die Düſſeldorfer Polizei e

zwei Burſchen, die in letzter Zeit eine Reihe von Raubanfällen in Poſt
gebäuden ausgeführt haben, indem ſie Perſonen, die an den Schaltern
Geld einzahlten, die aufgezählten Geldſtücke wegriſſen und damit das
Weite ſuchten. Die beiden gemeingefährlichen Burſchen haben auf dieſe
Weiſe in den letzten Wochen über 1000 erbeutet. Außerdem haben
ſie den Boten einer Düſſeldorfer Firma im Flur eines Hauſes über-
fallen, mit einem Revolver niedergeſchlagen und ihn ſo ſchwer verletzt,
daß der Mann noch imer nicht vernehmungsfähig iſt.

Homburg, 21. Febr. Auf der Strecke Homburg-Friedberg fuhr bei
Rodheim ein Perſonenzug in eine Rotte italieniſcher Arbeiter hinein.
Einer wurde getötet, zwei ſchwer und viele leichter verletzt.
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Nationalliberalen damit, daß die Sozialdemokraten ſich ver
pflichtet hätten, alle verfaſſungsmäßigen Pflichten eines Prä-
ſidenten oder eines Vizepräſidenten zu erfüllen. Das iſt all-
gemein ſo aufgefaßt worden, als wenn die Sozialdemokraten
bei der Verhinderung des erſten Präſidenten auch zu Hofe ge
hen und das Kaiſerhoch ausbringen würden. Bebel erhob ſich
dann aber am Schluſſe der Sitzung und erklärte in einer per-
ſönlichen Bemerkung, es ſei den Sozialdmokraten nicht einge-
an etwas ähnliches zu verſprechen. Die Erklärung des Abg.
Paaſche ſei falſch. Paaſche berief ſich darauf auf den Abg. Schif
fer, von dem er die betreffenden Mitteilungen erhalten habe.

Damit war die Sache am Montag zu Ende, und am Diens-
tag kam der Fall zum Klappen. Nach einer Polenrede des
Abg. Seyda, der wegen der Wahlkrawallge in Schwetz mit
dem Reichsparteiler Schultz ins Gemenge kam, und einer
äußerlich glänzenden Reviſioniſtenrede des ſüddeutſchen So-
zialiſtenführers David, die reich an Paradoxen und reich an
Geiſtreicheleien, aber arm an wirklich reviſioniſtiſcher Wand-
lungswilligkeit war, erhob ſich Herr Schiffer (natl.), auf den
Paaſche ſich am Montag berufen hatte, und erklärte klipp und
klar, Paaſche habe recht. Bebels eigene Erklärung hätte kei-
nen anderen Sinn beſeſſen, als den, daß der ſozialdemokratiſche
Vizepräſident im Falle einer Krakheit des Präſidenten zu Ho-
fe gehen und auch eventuell ein Kaiſerhoch ausbringen werde.
Beſtätigt werde dies noch durch eine ſcherzhafte Aeußerung
Vebels, es würde vielleicht niemand wundern, wenn in einem

ſolchen Falle der ſozialdemokratiſche Vizepräſident gerade an
Darmverſchlingung oder einer ähnlichen ſchweren Krankheit
leide. Bebels Erinnerung müſſe alſo nicht zuverläſſig ſein. Je-
denfalls wiſſe man nun, was man von ſeiner Partei zu halten
habe, und für die Zukunft ſei nun die Lage geklärt. Große
Bewegung im ganzen Hauſe. Wüt bei den Sozialdemokraten.
Hört, hört! bei der Rechten und im Zentrum. Schiffer ſchloß
mit Beziehung auf die nahe Präſidentenwahl, daß er erwartet,
daß durch dieſe Klärung die nächſte Zukunft außerordentlich er
leichtert wird.

Mit dem alten Feuer ſprang Bebel, zitternd vor Erregung
auf zur Entgegnung und hielt eine lange Rede, in der er ſich
eingehend und nicht ſehr klar über die verſchiedenen vertrau-
lichen Beſprechungen ausließ. Kein Wort ſei wahr von dem,
was Schiffer geſagt. Staatsrechtliche Verpflichtungen hätte
man zugeſagt, weiter nichts. Von Hofgängerei und gar Hoch-
ausbringen ſei keine Rede geweſen. Er habe zwar erklärt,
es verſtehe ſich ja von ſelbſt, daß der erſte Vizepräſident bei
offiziellen Gelegenheiten den Präſidenten vertrete, wenn er
krank ſei. Das ſei aber etwas ganz anderes, als Schiffer da
rüber gehört habe. Genoſſe Haaſe ſuchte ſeinen roten Patri-
archen beizuſpringen durch ſeine Erläuterungen, in der er es
für lächerlich erklärte, den Bebelſchen Scherz von der Darm-
verſchlingung ſo unſinnig auszulegen, wie Schiffer es getan
hatte. Aber er hatte damit nicht das mindeſte Glück, denn
Bebel hatte ja konſtatier, was Schiffer geſagt hatte, und der
Scherz war für die Richtigkeit der Schifferſchen Mitteilungen
bezeichnender als alles andere.

Die Senſation wurde aber vollendet, als der Zentrumsredner
Gröber aufſtand und aus ſeiner Erinnerung heraus die Er-
klärungen Schiffers vollauf beſtätigte. Das Zentrum ſei zwar
mit der genannten Erklärung Bebels über die Vertretung des
Präſidenten durch den ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten
noch nicht zufrieden geweſen. Er habe unbedingte Erfüllung
aller möglichen Präſidentenpflichten verlangt, doch geſagt habe
Bebel ſo. Von dem Moment an ſeien die weiteren Verhand-
lungen zerſchlagen worden, weil das Zentrum eben mehr ge-
fordert habe als die Nationalliberalen. Schiffer habe dann noch
ausdrücklich den Stand der Dinge dem Leiter der Konferenz
vor aller Ohren präziſiert. Wiederum ſtellte das Haus mit
lebhaftem Hört, hört! die außergewöhnliche Tatſache feſt, daß
das Zentrum auf die Seite der Nationalliberalen trete. Der
Abgeordnete Schiffer nahm noch einmal das Wort, um Bebel
zu erwidern und ihm vorzuhalten, daß er ja nun doch ſeine,
Schiffers, Ausführungen beſtätigt habe.

der ebenfalls den Verhandlungen beigewohnt hatte, meldete ſich
auch noch zum Wort und ergänzte die außergewöhnliche Be-
ſtätigung Gröbers dadurch, daß Bebel auch auf das Kaiſerhoch
ſpeziell ſeine Vertretungszuſage gemünzt habe. Zugegen ge-
weſen ſeien außer Gröber auch die Volksparteiler Heckſcher und

Jetzt iſt die Sache
endgültig geklärt und abgetan. Der Abgeordnete Junck-Leipzig,

ſtellt worden waren, an die ſieben Mitglieder der verſtärkten
Geſchäftsordnungskommiſſion. Nach Erledigung einiger wei-
terer Rechnunlsſachen vertagte man ſich auf Mittwoch, um
über die Jnterpellation über den Kartoffelzoll und die Futter-
mittelzölle zu verhandeln.

Schwierigkeiten bei den Nakionalliberalen.

Merſeburg, 21. Febr.
Es iſt eine ſehr ſchöne Redewendung, beſonders vor den

Wahlen gut an den Mann zu bringen: „Wir marſchieren nicht
rechts, wir marſchieren nicht links, wir marſchieren gerade aus.“
Das klingt ſo, als marſchierten die Nationalliberalen ſo ſieges-
gewiß und feſten Schrittes, wie ungefähr die Preußen, als ſie
nach der Schlacht bei Sedan auf Paris losmarſchierten. Jn
Wirklichkeit iſt es nun freilich nicht ſo, die eigentlichen Gegner
der Nationalliberalen, wenigſtens derjenigen Nationalliberalen,
die als politiſche Partei das ſein wollen, was ſie Jahrzehnte
hindurch geweſen ſind, ſind die Roten und die Schwarzen, und
die ſind es, die jetzt marſchieren, während die Nationalliberalen
zwar mit marſchieren, aber doch nicht den Tritt in der Kom-
pagnie markieren. Darauf aber kommt es an.

Die Zahlen-Gruppierung der Reichstagsabgeordneten iſt eine
ſolche geworden, daß ſie für die Nationalliberalen inſofern gün-
ſtig liegt, als ſie bei den einzelnen Abſtimmungen den Ausſchlag
geben können, aber durch ihr eigenes Schwergewicht, wie vor
40 Jahren, wirkt heute die nationalliberale Reichstags- Fraktion
nicht mehr, ſie iſt ſchwächer und immer ſchwächer geworden.

Den ſchwerſten Stoß, den die nationalliberale Partei als
ſolchen erlitten hat, verdankt ſie ihrer Schaukel-Politik und ihrer
ſchwankenden Haltung, die ſie Jahre hindurch befolgt hat. An
ihre Stelle haben ſich die Parteien geſetzt, die eine feſte, ent-
ſchloſſene Haltung einnehmen, ganz gleich, ob nach rechts oder
nach links gerichtet. Auch das Zentrum hat häufig genug eine
Schaukel-Politik verfolgt, doch kann dieſes ſich ſo etwas eher
leiſten, weil es ſeiner Wähler ſicherer iſt, als die Nationallibe-
ralen.

Es iſt wieder einmal eine Zeit gekommen, in der die Nati-
onalliberalen unſchlüſſig ſind, was ſie tun ſollen, ſollen ſie nach
rechts oder ſollen ſie nach links gehen? Jn der einen Stadt
ſprechen ſich die lokalen Vereine ſo, in der anderen anders
aus. Das iſt ſchlimm für die Partei, in unſerer Zeit, wo die
Wogen politiſcher Erregung turmhoch gehen, wo ſie rollend
und grollend gegen das durch die Brandung ſteuernde Staats-
ſchiff klatſchen, in ſolcher Zeit der Unſicherheit und der Undurch-
ſichtigkeit, wo das Schiff wohl landen wird, bedarf es vor allem
eines feſten, zielbewußten Kurſes. Geht der Kurs nach rechts
und er iſt nicht der richtige, ſo muß der Steuermann das bald
erkennen, geht er nach links und treibt gefährlichem Felsgeſtein
zu, ſo wird ein wachſamer Steuermann die Gefahr auch noch
rechtzeitig erkennen, das Schlimmſte aber iſt, wenn gar kein
Kurs geſteuert und das gewaltige Schiff, dem koſtbares Gut
anvertraut iſt, dem Spiele der Wellen, den brandenden, ziſchen-
den, rollenden und grollenden Waſſern überlaſſen wird.

Ein feſter Kurs iſt es, der den Nationalliberalen fehlt. Wol-
len ſie ſich von rechts trennen, wie es mehrfach den Anſchein
hat, dann iſt es gut, wenn die endgültige Trennung bald er
folgt, auf daß männiglich wiſſe, woran er iſt, wollen ſie ſich
nicht trennen, ſo iſt auch in dieſem Punkte baldige Klarheit
erwünſcht. Das Ungewiſſe, Schwankende kann der Partei nur
zum Nachteil gereichen, es iſt beſſer, ſie entſcheidet ſich ſo oder
ſo, das wird ihr mehr zum Vorteil gereichen, als das unaufs-
hörliche Lawieren. Will ſie für Bebel eintreten, dann gut,
nur Klarheit, es weiß dann Jeder, woran er mit der Partei
iſt, will ſie nicht für Bebel eintreten, noch beſſer, aber dann
ſage ſie gefälligſt, wofür ſie eintreten will. Halb Bebel, halb
Heydebrand, das geht nicht, das iſt eine innerliche Unwahr-
haftigkeit, die ſich mit Naturnotwendigkeit ſelber zu Grunde
richten muß. Will man Bebel zum Reichstagspräſidenten wäh-
len, lehnt aber den Grafen Schwerin unbedingt ab, ſo führe
man dieſe Haltung auch konſequent durch, dann weiß wenigſtens
der Wähler, woran er iſt, auf Abgeordnete, die nicht Fiſch und
nicht Fleiſch ſind, iſt der Wähler der Gegenwart und der Zu-
kunft nicht mehr eilig.

Chemnitz, 20. Febr. Die „Chemn. Allg. Ztg.“ meldet,
daß der Vorſtand und Ausſchuß des Nationalliberalen Ver-
eins ni Chemnitz in einer am Montag abgehaltenen Sitzung

die Fürſorgeerziehung auch dann ſchon eintreten ſoll, wenn die
Unterbringung zur Verhütung der Verwahrloſung erforderlich
iſt. Alle Parteien waren mit der Tendenz des Antrages einver
ſtanden und auch vom Regierungstiſch konnte mitgeteilt wer
den, daß die Miniſterien in Beratungen darüber eingetreten
ſeien, ob eine Aenderung des Fürſorgegeſetzes notwendig ſei.
Der Antrag wurde der verſtärkten Gemeindekommiſſion über-
wieſen und dann die Sitzung auf Mittwoch vertagt, wo nach
dreitätiger Paufe die Etatsberatungen wieder aufgenommen
werden ſollen, und zwar beim Juſtizetat.

Feſtlegung des Oſterfeſtes.
Berlin, 20. Febr. Die Feſtlegung des Oſterfeſtes wird in

einem Antrage der Wirtſchaftlichen Vereinigung im Reichstage
verlangt. Nach den Anſichten der verbündeten Regierungen
wird eine ſolche Feſtlegung in asſehbarer Zeit aber nicht durch-
führbar ſein, da die Stimmung in den übrigen Kulturſtaaten
Europas gegen die Feſtlegung des Oſterfeſtes iſt, eine ſolche
für Deutſchland allein aber nicht opportun erſcheint.

Kohlenarbeiterſtreik in England.
London, 20. Febr. Eine Verſammlung des internationalen

Komitees der Kohlengrubenarbeiter iſt auf Mittwoch in Lon
don einberufen worden. Das Unterhausmitglied Edward wird
den Vorſitz führen. Das Komitee wird einen Bericht über die
Lage in England entgegennehmen und ſoll dann über den An
trag abſtimmen, alle ausländiſchen Kohlenbergarbeiter aufzu-
fordern, die engliſchen Arbeiter durch Verhinderung des Kohlen-
exportes zu unterſtützen und falls ein ſolcher Export ſtattfindet,
zu ſtreiken. Sämtliche Kohlenbergarbeiter-Vereine Europas
werden bei der Verſammlung vertreten ſein.

London, 20. Febr. Der Hauptinhalt der hieſigen Tages
blätter bildet der drohende Ausſtand der Kohlenbergarbeiter.
Bis jetzt haben 721 000 Bergleute ihre Kündigung für den 1.
März eingereicht. Die Streikkaſſen enthalten 34,5 Millionen
M ausſchließlich der Streikgelder der Syndikate von Briſtol,
Cumberland und der Grafſchaft Staffordſhire, deren Summen
nicht bekannt ſind. Jnfolge des drohenden Ausſtandes ſind die
Preiſe für Kohlen bereits ſtark in die Höhe gegangen. Jn vie
len Gruben werden ſchon die Pferde zutage gefördert, woraus
man ſchließt, daß der Ausſtand ſo gut wie ſicher iſt. Der Bi-
ſchof von Southwell hat öffentliche Gebete zugunſten der Auf-
rechterhaltung der Ordnung und einer friedlichen Löſung der
Angelegenheit angeordnet. Die Verſicherungsgeſellſchaften ver-
langen unerſchwingliche Prämien für die Verſicherung der
Bergwerke und Arbeitslokale. Baracken werden eingerichtet
zur Aufnahme der erwarteten Truppenverſtärkungen. Die
Londoner Gasgeſellſchaften ſammeln Kohlenvorräte für 3 Mo
nate an. Sämtliche Eiſenbahnlinien ſind jetzt. mit Kohlenzügen
überſchwemmt. Mehrere Eiſenbahngeſellſchaften kündigen an,
daß im Falle des Generalausſtandes die Zahl der verkehrenden
Züge eingeſchränkt wird und daß infolgedeſſen ein Teil des
Perſonals verabſchiedet werden muß. Sollte der Generalaus-
ſtand ausbrechen, ſo würden zirka 5 Millionen Arbeiter be-
ſchäftigungslos ſein. Wie die Blätter hervorheben, nimmt bei
einem Ausſtand der Bergarbeiter die Kinderſterblichkeit in gro
ßem Umfang zu, dieſelbe betrug bei dem letzten Ausſtand in
Mancheſter beinahe das Doppelte wie ſonſt.

London, 20. Febr. Das Exekutivkomitee des Verbandes
der Transportarbeiter hat den Antrag angenommen, daß im
Falle eines Genekalſtreikes ſämtliche Syndikate die Kohlen-
bergarbeiter mit allen verfügbaren Mitteln unterſtützen müſſen.

Ausland.
Eine Riederlage der chineſiſchen Republikaner.

Kaſchgar, 20. Febr. Aus Urumtſchi iſt hier die Nachricht
eingetrofen von einem glänzenden Siege der Regierungstrup-
pen über die Republikaner im Jli-Gebiet. Die Verluſte der Re-
publikaner ſollen mehrere Hundert Mann betragen. Die Re-
gierungstruppen machten über 100 Gefangene und erbeuteten
viele Waffen und Pferde. Der Chef des Stabes des im Oſten
befindlichen revolutionären Detachements wurde ebenfalls ge-
fangen genommen und hingerichtet.

Wien, 20. Febr. Graf Berchtold fährt ſchon in den näch
ſten Tagen nach Berlin, um ſich Kaiſer Wilhelm vorzuſtellen
und mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär v. Kider-
lenWächter Beſprechungen abzuhalten. Sein nächſter Beſuch
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ller, Mein ürmiſches Hört, hö Be folgenden Beſchluß gefaßt hat: „Vorſtand und Ausſchuß des ilt dann Rome Werte Weſen r e Nationalliberalen Vereins in Chemnitz bedauern und mißbill- grit dan
rungen der Sozialdemokraten den Eindruck gehabt, daß ſie in igen das Verhalten eines Teiles der nationalliberalen Frak-! Konſtantinopel, 20. Febr. Einer im Kriegsminiſterium
keiner Weiſe die monarchiſchen Gefühle durch ihren Vizeprä tion des Reichstages, der für die Wahl Bebels und Scheide ingelaufenen Depeſche zufolge griffen die türkiſchen Truppen
ſidenten aokigren würden manns das Präſidium des Reichstages geſtimmt hat. Wir am 18. d. M. Derna an und drangen nach dreiſtündigem Kam-

Die Unruhe der Linken war während der drei letzten Reden halten die ſofortige Einberufung des r pfe in zwei Forts weſtlich vom Djebel El Akabah ein, die ſie
immer größer geworden. Bebel beſtritt noch einmal in großer eines allgemeinen Parteitages als geboten, um ſeitens der Par Hiſweiſe zerſtörten. Die Jtaliener, die während dieſes Kamp
Erregung die gemachten Feſtſtellungen. Sein Fiasko wurde tei öffendlich kund zu geben, daß ſie nicht gewillt iſt die Per fes durch das Feuer ihrer Schiffe unterſtützt wurden, hatten
voll, als dann auch noch Müller-Meiningen, der eng mit der bürgten Grundſätze und Traditionen zu verlaſſen. Wir bitten beträchtliche Verluſte
Sozialdemokratie verbündete Vertreter der Volkspartei, auf alle Freunde in Stadt und a r in r
ſtand und trotz vieler Worte des Bedauerns, daß man jetzt die damit dem Reiche in großen und nationa r d bleibt
Glaubwürdigkeit des älteſten Mitgliedes des Hauſes anzweifle, deutende, zuverläſſige nationalliberale Partei erhalten. bleibt.

doch zu dem Schluſſe kam, auch er müſſe beſtätigen, was derAbg. Gröber hier geſagt habe und hoffe die Angelegenheit ſei 2wgeordnetrnd e in 20. Febr.

damit erledigt. 2it erledig Jm Preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde heute zunächſt

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

konferierte heute vormittag mit dem Reichskanzler in deſſen
Palais.

inz und Umgegend.Bebel ſchwieg, weil er ſchlechterdings nichts weiter ſagen gelbra, 20 ger r der ger egenen Nacht ereignete
konnte. Der Vizepräſident Dove erklärte dann noch, es ſeien die erſte Leſung des Waſſergeſetzes zu Ende geführt. Von Helbra, 20. thalſchachte bei Helbra ein ſchweres Unglück
keine Wortmeldungen mehr da, und die Debatte des erſten Mitgliedern des Hauſes kam dabei noch der Abgeordnete Beu ſich auf n a rdehg loo ging wodutch der
Etats iſt damit beſchloſſen. Der Etat ging an die Budgetkom mer (nl.) und der Abg. Dr. Fleſch (Fortſchr. Vp.) zum Wort. dadurch daß ch War t wer erlehl wurde daß der
miſſion. Mit dieſem ſtürmiſchen Schluß, den die erſte Leſung Beſonders Herr Beumer hatte das Ohr des Hauſes, weil er in Bergmann S r zem wanden noch gwei Bergleute
des Etats gefunden hat, iſt zweifellos die ſchwere Kriſis zwiſchen humorvoller Weiſe dem Fiskus allerlei Böſes nachſagte. Herr Tod ſofort el z Eislebener Knappſchafts-Kranken
den Parteien einem erfreulichen Ende nähergebracht worden. Fleſch hätte einem Reichswaſſergeſetz den Vorzug gegeben. ſo r ver z ſie i ten; vier erlitten leichtere Verlet
Daß Scheidemann bei der Wiederholung der Präſidentenwahl Nachdem en d r s n Se Wange erführt werden mußten;
wieder ins Präſidium kommt, iſt nach der jetzigen Ausſprache mer den „böſen, aber leider unſterblichen“ Fiskus in 3unmöglich ehe Man W ſeſſen di die genommen hatte, ging die Vorlage an eine Kommiſſion von t re r en De
Parteien ſich über die definitive Zuſammenſetzung des Präſi 25 Mitgliedern. mittag 1 Uhr 37 in. z den des Regierungsbaumeiſters Hack
diums jetzt einigen werden. Sodann wurde ein Antrag Schifferer (nl.) auf Gewährung Führung liegt in der en den ſich Wperden 10 Perſonen.

Nachde mder Etat an die Budgetkommiſſion gegangen war, von Beihilfen für Sturmflutſchäden an der Weſtküſte Schles- ſten d R ger Sir porigen Sonntag wird die 13-
überwies der Reichstag nach vorheriger Verabredung ohne jede wig-Holſteins an die Budgetkommiſſion verwieſen. v de Landbanmeiſters Hirſch vermißt. Das
Debatte auch die Anträge zur Verfaſſung und zur Reform der Zum Schluß behandelte man einen Antrag Schmedding (Zt.) jährige Tochter u in der Kirche geweſen und ſeitdem

Geſchäftsordnung, die von der Linken und dem Zentrum ge der eine Aenderung des Fürſorgegeſetzes dahin erſtrebt, daß Mädchen iſt vormittags in
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verſchwunden. Alle Nachforſchungen waren bisher erfolglos.

Loburg, 20. Febr. Vermißt wird ſeit einigen Tagen im
nahen Göbel der Buchhalter des Rittergutsbeſitzers und Amts
vorſtehers Dänhardt. Nachdem er den Kaſſerſchrank ſeines
Chefs erbrochen und demſelben zirka 500 A entwendete, hat
er das Weite geſucht. Einige Tage vor der Flucht ſind ſeitens
des Chefs Unregelmäßigkeiten entdeckt worden.

Freyburg a. U., 20. Febr. Zur Beratung von Maßnahmen
zur Hebung des Weinbaues fand am Sonntag in der Sekt-
kellerei eine Verſammlung im Beiſein des Oberpräſidenten von
Hegel, des Regierungspräſidenten von Gersdorff, der Land-
räte von Querfurt und Naumburg ſtatt, die ſehr gut beſucht
war und einen glänzenden Verlauf nahm. Sämtliche Redner
empfahlen die Einrichtung einer Winzerſchule, für die der Oebr-
präſident namens der Staatsregierung Mittel in Ausſicht ſtellte.
Von mehreren Rednern wurde auch die unentgeltliche Abgabe
der Reben aus der Rebſchule befürwortet und die Gründung
von Genoſſenſchaften empfohlen.

gerode, 19. Febr. Jn den letzten Jahren iſt der Muff-
lon, eine Art des Wildſchafes, die in geringer Zahl in den Ber
gen Korſikas und Sardiniens lebt und ſonſt noch an verſchie-
denen Punkten Italiens und Oeſterreichs gehegt wird, auch auf
deutſchem Boden, in den Wäldern des Harzes eingebürgert wor-
den. Zuerſt waren es 20 Stück, die die anhaltiſche Forſtver-
waltung in dem gebirgigen, von dem tiefeingeſchnittenen Selke-
tal durchzogenen Harzgeroder Revier ausſetzte; dann ließ man
ihnennoch -15 Stück nachfolgen. Das Wild hat ſich ſeitdem in
dieſen Revieren ausgebreitet und dabei anfangs langſam, dann
ſchneller vermehrt, ſo daß man für Ende 1911 die Stärke des
Beſtandes auf etwa 80 Stück geſchätzt hat. Aus den Beobach-
tungen, die man über die Lebensgewohnheiten dieſes Wild-
ſchafes hat ſammeln können und über die Oberforſtrat Reuß
jetzt im „Landleben“ berichtet, geht hervor, daß der Mufflon
mit Vorliebe im Walde, beſonders in Nadelholzbeſtänden, ſich
aufhält. Die Felder ſcheint er zu meiden, dagegen gern an
Feldrändern zu äſen. Jn ſeiner Nahrung iſt der Mufflon un-
gemein beſcheiden und ſcheint, was beſonders wichtig iſt, die
Aeſung des Rot- und Rehwildes faſt gar nicht zu beeinträchtigen.
Auch ſonſt lebt er mit dieſem offenbar auf gutem Fuße, da man
nicht ſelten alle drei Arten friedlich nebeneinander äſen ſieht.

Man trifft das Muffelwild meiſt in kleinen Rudeln von drei
bis zu zehn Stück; es iſt ſehr unruhig und im allgemeinen auch
ſehr ſcheu. Das Fleiſch des Tieres wird nach übereinſtimmen-
dem Urteile als wohlſchmeckend bezeichnet; es ähnelt dem Rot-
wildbraten, erinnert aber etwas an Hammel. Neuerdings
iſt eine kleine Anzahl dieſer Wildſchafe auch im Rieſengebirge
ausgeſetzt worden. An dem dauernden Erfolge bei der Eein
führung des Mufflon iſt heute wohl nicht mehr zu zweifeln.

Lokales.

Merſeburg 21. Febr.
Von der Kgl. Regierung. Geh. Regier.-Rat v. Aſcheberg

iſt der Kgl. Regierung in Minden und Regierungsrat IJlliger
in Düſſeldorf der Kgl. Regierung hierſelbſt überwieſen worden.

„Im Herzen Aſiens“ ſo lautet das Thema des Vortrages,
den morgen, Donnerstag, abends 814 Uhr, im „Tivoli“ Herr
Dozent Jens Lützen halten wird. Bekanntlich hat der For-
ſchungsreiſende Sven Hedin in Mittel-Aſien weite Gebiete er-
forſcht, die bis dahin der Fuß eines Europäers nicht betreten
hatte. Darüber werden die Zuhörer morgen, abend etwas
zu hören bekommen.

Feuerbeſtakkung und Stempelſteuer. Bei der Ausführung
des Feuerbeſtattungsgeſetzes iſt die Frage entſtanden, ob die
nach dieſem Geſetz und der Ausführungsanweiſung zur Herbei-
führung der polizeilichen Genehmigung der Feuerbeſtattung
vorzulegenden Urkunden der Stempelſteuer unterliegen. Für
die amtliche Sterbeurkunde ergibt ſich die Steuerbefreiung aus
dem Geſetze über die Beurkundung des Perſonenſtandes. Die
übrigen Urkunden wären nach dem Wortlaut des Stempelſteuer-
geſetzes als amtliche Zeugniſſe in Privatſachen ſtempelpflichtig
Da jedoch das Feuerbeſtattungsgeſetz die Beibringung dieſer
Urkunden ausſchließlich aus Rückſichten auf das öffentliche Jn-
tereſſe fordert, ſo können dieſe Urkunden nicht als amtliche Zeug-
niſſe in Privatſachen angeſehen werden und ſind daher ſtem-
pelfrei zu laſſen. Dagegen unterliegen letztwillige Verfügungen
der Verſtorbenen, durch welche ſie die Feuerbeſtattung ange-
ordnet haben, nach dem Stempelſteuergeſetz einer Stempelab-
gabe von 3 Al, wenn die Verfügungen in der Form ſelbſtändiger
Einzelanordnungen beurkundet ſind. Bilden die Verfügungen
aber einen Beſtandteil eines Teſtaments, eines Nachtrags, einer
Ergänzung oder einer Erläuterung zu einer letztwilligen Ver-
fügung, ſo gelten ſie dadurch als mitverſteuert.

Verein für Feuerbeſtattung. Jn der Vorſtandsſitzung am
19. Februar wurden nach Erledigung mehrerer Mitgliedsan-
meldungen die Vorſtandsämter für das laufende Jahr in der
bisherigen Weiſe verteilt. Der Vorſtand beſteht danach aus
folgenden Herren: Dr. phil. Witte (Vorſitzender), Major von
Michaelis (ſtellvertr. Vorſitzender), Feuerſozietäts Jnſpektor
Wolf (Schriftführer), Baumeiſter Köppe (ſtellvertr. Schriftfüh-
rer), Kreisſparkaſſen- Kontrolleur Leeder (Schatzmeiſter), Schloſ
ſermeiſter Frauenheim (ſtellvertr. Schatzmeiſter), Apothekenbe-
ſitzer Dioſegi, Rechtsanwalt Dr. Rademacher und Stadtrat und
Ziegeleibeſitzer Schmidt (Beiſitzer). Der diesjährige Provin
zialverbandstag wird wahrſcheinlich in der Pfingſtwoche in Wer
nigerode abgehalten werden. Die angekündigte öffentliche Ver-
ſammlung findet Dienstag, den 5. März in Müllers Hotel ſtatt.
Der Vorſitzende des Halleſchen Vereins, Herr P. Waldſtein,
wird über „Unſere Ziele“ mit beſonderer Berückſichtigung des
preußiſchen Geſetzes und der dazu erlaſſenen Ausführungsbe-
ſtimmungen ſprechen. Jm Anſchluß daran ſoll eine Ausſprache
über das Vorgetragene und über die geſamten Fragen der
Feuerbeſtattung ſtattfinden. Der Anregung eines Mitgliedes
folgend, wird mehrmals im Jahre ein Diskuſſionsabend für die
Mitglieder des Vereins abgehalten werden, zu dem auch Gäſte
Zutritt haben. Der erſte ſolche Abend wird für April geplant.
Jn der Krematoriumsangelegenheit wird beſchloſſen, von einer
Eingabe an die ſtädtiſchen Behörden zunächſt abzuſehen, weil
die Stadtverwaltung zur Zeit mit verſchiedenen anderen Pro-

jekten bereits reichlich in Anſpruch genommen iſt. Der Vor-
ſtand wird aber die Angelegenheit ſtets im Auge behalten und
Mittel und Wege ſuchen, ſie in abſehbarer Zeit zur befriedi-
genden Löſung zu bringen. Die Vorſtandsmitglieder erteilen
jederzeit bereitwilligſt Auskunft über alle Fragen der Feuer-
beſtattung und nehmen Anmeldungen zum Verein entgegen.
Zum Schluß ſei darauf hingewieſen, daß die Halleſche Stadt-
verordnetenver ſammlung den Bau eines Krematoriums ein-
ſtimmig beſchloſſen hat.

Der evngel. Männer- und Jünglings- Verein hatte auf
geſtern ſeine Mitglieder und Freunde zu einer Verſammlung
in ſeine Vereinsräume in der Mühlſtraße eingeladen. Der Ge-
neralſekretär des Weltbundes der evangel. Jünglingsvereine,
Herr Phildius aus Genf, hatte ſich angeſagt, um über das „welt-
umfaſſende Miſſionswerk zum Wohle unſerer männlichen Ju-
gend“ zu reden. Der große Vereinsſaal reichte kaum aus, um
die vielen alten und jungen Hörer, vor allem auch aus dem
Lehrer- und Schülerkreis, unſeres hieſigen Seminars zu faſſen.
Nach einleitendem Geſang, Schriftwort und Begrüßung durch
den Vorſitzenden des Vereins, Herrn Paſtor Werther, ſowie
einem kunſtvoll vorgetragenen Violin-Solo des Herrn Vikar
Berger, begann Herr Phildius ſeinen äußerſt intereſſanten Vor
trag, der einen Ueberblick gab über das, was gegenwärtig auf
dem weiten Erdenrund an evangel. Jugendarbeit getan wird.
Augenblicklich ſind vorhanden 940 000 Mitglieder der evangel,
Jünglingsvereine, daneben 150 000 Mitglieder der chriſtlichen
Studenten-Vereinigungen, 300 000 Mitglieder zählen die evan-
gel. Jungfrauen-Vereine und volle 3 Millionen junger Leute
zählen ſich zu dem „Jugendbund für entſchiedenes Chriſtentum“
Auf die reinen „Jünglings-Vereine“ eingehend, deren 8 500
Vereine in 50 verſchiedenen Ländern im „Weltbund“ zuſam-
men gefaßt ſind, deren General-Sekretär der Vortragende iſt,
ſo haben dieſelben jetzt 3900 Sekretäre berufsmäßig in allen
Weltteilen angeſtellt; 140 arbeiten von dieſen in heidniſchen und
griechiſch- katholiſchen Ländern. 1300 eigene Häuſer im Werte
von 280 Millionen M nennen die Vereine ihr eigen. Welche
Opfer ſind gebracht welche Arbeit iſt geleiſtet in dieſen Ver
einen zur Bewahrung und Rettung unſerer Jugend! Wieviele
ſind durch die Arbeit dieſer Vereine zu gottesfürchtigen, cha-
rakterfeſten Männern heran gebildet zum Segen für Kirche
und Vaterland! Herr Phildius führte die Anweſenden im
Geiſte mit ſich auf ſeinen vielen Reiſen durch Deutſchland, durch
Europa, von Spanien-Jtalien bis nach Hammerfeſt und Finn-
land, von England bis nach Süd-Rußland, nach Amerika und
Afrika überall zeigte er die erfolgreiche, ſegensreiche Tätig-
keit unſerer Vereine an der Jungmänner-Welt. Beſonders
Amerika hat erkannt, was die Jünglingsvereine leiſten zur ge-
ſunden, ſittlichen Heranbildung der Jugend, reiche Geldmittel
werden darum auch dort vom Staat ſowohl wie aus den Krei-
ſen der Jnduſtrie dieſer Arbeit zur Verfügung geſtellt.

Wiener Chik, ſo nennt ſich ein Luſtſpiel-Enſemble, das
nächſten Sonntag abend hier im „Tivoli“ auftreten wird. Das
Enſemble kommt aus Bayern und gaſtiert z. Z. in Thüringen,
überall erzielt es, ſo viel man uns mitteilt, große Erfolge. Uebr
das Auftreten in Suhl berichtet die dortige „Heneb. Ztg.“:
Das Enſemble „Wiener Chik“ gab geſtern Abend ein einmaliges
Gaſtſpiel. Zur Aufführung gelangten vier einaktige Poſſen, die
unter dem Titel „Unſere Mädchen von heute“ zuſammengefaßt
waren. Jn ihnen werden Launen, Gewohnheiten, Mode und
Liebe der heutigen Frau ſatyriſch behandelt, was natürlich
große Heiterkeit auslöſt, umſomehr, wenn Aufführung und
Ausſtattung ſo glänzend ſind wie beim Enſemble „Wiener
Chik“. Das völlig ausverkaufte Haus amüſierte ſich prächtig
und ſpendete reichſten Beifall.

Kleines Feuillekon.
Randbemerkungen Kaiſer Wilhelms J. Einem Berliner

Fahrraddieb ſind, wie die „B. M.“ meldete, mehrere alte Bände
Akten der Generalordenskommiſſion in die Hände gefallen,
die von einem Radfahrer zur Buchbinderei gebracht werden
ſollten. Dem Täter, der es ſicher nur auf das Rad abgeſehen
hatte, iſt da eine merkwürdige Beute zu teil geworden. Jn den
drei Bänden befinden ſich nämlich, wie wir erfahren, die Ak-
ten der Ordensverleihungen aus folgenden Zeiträumen: Ok-
tober- Dezember 1868, September-Oktober 1874 und Mai-Ju-
ni 1878, die neben den Unterſchriften zahlreiche Randbemerkun-
gen Kaiſer Wilhelms I. enthalten. Der alte Kaiſer pflegte
bei dieſen Randbemerkungen ſeinen Gefühlen mitunter recht
draſtiſchen Ausdruck zu verleihen, beſonders wenn die Künſtler
von „Knopflochſchmerzen“ geplagt waren. Orden für Schau-
ſpieler zu verleihen, dafür war der alte Kaiſer nicht zu haben.
Er hat an dem Hohenzollernſchen Grundſatz feſtgehalten, kei-
nen Schauſpieler mit Orden auszuzeichnen. Jffland erhielt
ſeinerzeit, erſt als er die Bühne verlaſſen hatte, einen Orden.
Der alte Doering mußte ſelbſt bei ſeinem Jubiläum dieſes
ſtrenge Hohenzollerngeſetz an ſich erproben. Bei den jeweiligen,
Geſuchen um Orden finden ſich draſtiſche Bemerkungen des al-
ten Kaiſers, ſo auf dem Geſuch um einen Orden für den treff-
lichen Baſſiſten von der Hofoper, Krolop. Da ſtand von des
Kaiſers Hand geſchrieben „Trefflicher Sänger, aber deshalb
braucht er doch nicht einen Orden zu erhalten, Niemann iſt ein
größerer Sänger und begnügt ſich mit Anerkennung und Ga-
ge.“ Auf das Geſuch um einen Orden für Frau Frieb-Blu-
mauer ſchrieb der alte Kaiſer: „Wußte nicht, daß die alte Frieb
auf Orden erpicht iſt. So eine große Künſtlerin!“ Auf das
Geſuch um einen Orden für eine andere Künſtlerin ſchrieb er:
„Ach nein! Jſt mit Lorbeer ausgezeichnet, genügt vollſtändig!“

Als Jntendant von Hülſen, von der Sehnſucht der Künſtler
nach einem preußiſchen Orden angekränkelt, den alten Kaiſer
um einen Ordensſchmuck anging, antwortete Kaiſer Wilhelm:
„Jch kann es beim beſten Willen nicht. Mein Sohn mag es
na chſeinem Willen halten, ich kann das Herkommen nicht bre-
chen.“ Um ſo lebhafteres Aufſehen erregte die Verleihung des
Roten Adler Ordens an den ſogar wenig bekannten Sänger
Landwehr. Es ſtellte ſich dann aber heraus, daß der Sän-
ger den Orden nicht als Künſtler, ſondern als Mitglied eines
Kriegervereins erhalten hatte. Man wollte den Kaiſer bewe-
gen, einen eigenen Künſtlerorden zu gründen. Kopfſchüttelnd

lehnte er es aber ab und man ſchlug vor, daß er einen „Roten
Adlerorden mit der Lyra“ in Künſtler verleihen ſolle. Der
Kaiſer aber meinte, daß die Künſtler genug hätten an der ſü-
ßen Laſt der ſächſiſchen, weimariſchen Orden uſw. und nicht
noch den preußiſchen Adlerorden mit der Lyra brauchten.

Das Verſicherungsgeſetz für Privakangeſtellte.
Ein Nachtragsetat für das Direktorium der zur Ausführung

des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte erforderlichen Reichs-
anſtalt wird, wie die „Tägl. Rundſchau“ hört, dem Reichstage
nach den Oſterferien zugehen. Der Nachtragsetat fordert die
Mittel für die Beſoldung der Beamten, Beſchaffung von Ar-
beitsräumen uſw. Vorausſichtlich wird die neue Reichsanſtalt
in einem Mietshauſe untergebracht werden. Das Direktorium
wird aus einem Präſidenten, einer Anzahl von beamteten
Mitgliedern und aus je zwei Vertretern der verſicherten An-
geſtellten und ihrer Arbeitgeber beſtehen. Als Präſident der
neuen Reichsverſicherungsanſtalt iſt Miniſterialdirektor Caſpar
in Ausſicht genomen. Vorſitzender des Oberſchiedsgerichts ſoll
Geheimrat Koch werden.

Die vorbereitende Tätigkeit des Direktoriums wird darin be-
ſtehen, feſtzuſtellen, welche Angeſtellten eine ausreichende Le
bensverſicherung haben. Auch wird das Direktorium für das
nötig Heilverfahren ſorgen und Anregung zur Schaffung von
Tuberkuloſenheimen und öffentlichen Sanatorieen geben. Nach
den geſtzlichen Vorſchriften muß jedem Verſicherungspflichtigen
eine Verſicherungskarte ausgeſtellt werden. Dadurch will ſich
die Anſtalt eines ausreichenden ſtatiſtiſchen Materials ver-
ſichern.

Vermiſchtes.
Reuſtadt, 16. Febr. Ein junger Mann von Frankweiler

lernte auf einem Balle eine elegante Dame kennen, mit der er
ſich verlobte, da die Braut nach ihrer Angabe eine Erbſchaft
von 100 000 A machte. Der glückliche Bräutigam beeilte ſich,
ihr einſtweilen auf die große Erbſchaft hin 12 000 M zu lei-
hen. Seit dieſer Zeit iſt die „Dame“ verduftet, die ſchon meh-
rere derartige Schwindeleien mit Erfolg ausgeübt haben ſoll.

Warſchau, 19. Febr. Auf dem hieſigen Bahnhofe ſpielte ſich heute
eine Liebestragödie ab. Der Hörer der Warſchauer Univerſität Go-
lombeck feuerte auf ſeine Geliebte, eine Studentin der Medizin, Soſiem-
bieska aus Eiferſucht 6 Revolverſchüſſe ab, ſo daß die Studentin ſofort
tot zuſammnbrach. Darauf wollte Golombeck ſich mit einem zweiten
Revolver erſchießen, wurde jedoch an der Ausführung dieſes Vorhabens
verhindert und verhaftet.

Zittau, 20. Febr. Nunmehr kann von einem vollſtändigen Ge
ſtändnis des verhafteten Schloſſers Trenkler berichtet werden; es ſteht
jetzt feſt, daß er der Mörder geweſen iſt. Er ließ ſich heute früh um
9 Uhr von dem Zittauer Obergendarmen Müller vernehmen, demgegen-
über er ſofort die Tat einräumte. Er gab mit Tränen in den Augen
und völlig zerknirſcht zu, der Mörder des Juweliers Schulze ſowie der
Frau und der Tochver zu ſein, und zwar betonte er dabei ausdrücklich,
daß er der alleinige Täter ſei, daß alſo keine Komplizen in Frage kä-
men und daß man ſich alle Nachforſchungen nach dieſer Richtung hin
ſparen könne. Ueber den Hergang der Tat befragt, erklärte er etwa
folgendes: Als er am 17. Januar nach Berlin gefahren ſei, hätte er nicht
die Abſicht gehabt, einen Mord zu begehen, es habe ihm vielmehr nur
vorgeſchwebt, bei Gelegenheit einen Diebſtahl oder Einbruch zu verüben.
Mit Berliner Verhältniſſen ſei er einigermaßen vertraut, denn er habe
früher längere Zeit dort gewohnt und ſogar Quartier in der Nähe des
Schulzeſchen Juwelierladens gehabt. Auch beim Betreten des Ladens
habe er nur einen Diebſtahl begehen wollen. Daran ſei er aber durchdas Hinzukomen der Frau gehindert worden. Die Frau habe ihn et

halten wollen, und da hätte er in der Erregung einen in der Stube
liegenden Hammer ergriffen und auf die Frau losgeſchlagen.“ Die Frau
hätte nun geſchrien, wodurch der Vater und die Tochter herangelockt wor-
den ſeien. Jn ſeiner Erregung ſei er dann auf deen Gedanken gekom-
men, ſich auch dieſer beiden Zeugen ſeiner Bluttat zu entledigen. Er ſei
daher auf beide mit dem Hammer losgegangen und hätte ſie kurz hin
tereinander, und zwar in dem Moment, als ſie den Laden durch eine
Hintertür betraten, niedergemacht. Darauf habe er ſo ſchnell das in ſeiner
Erregung möglich war, alles an Schmuckſachen Erreichbare an ſich ge-
rafft und damit das Weite geſucht. Jhm ſei auch ein Sparkaſſenbuch
in die Hände gefallen. Mit dieſem hätte er ſich unmittelbar nach der
Tat zur Sparkaſſe begeben und einen Geldbetrag abgehoben.

Fittau, 20. Febr. Die Ueberführung des Trenkler vom Amtsgericht
nach dem Bahnhof war in aller Stille geſchehen, ſo daß niemand im Pub-
likum eine Ahnung davon hatte, Die geſchloſſene Droſchke war an den
Schinenſtrag des Güterbahnhofs gefahren, wo unbemerkt der Eiſen-
bahnwagen nach Berlin beſtiegen wurde.

Annaberg, 20. Febr. Jn dem Seidelſchen Teich oberhalb Wieſa
ſind die beiden 10 und 12 Jahre alten Knaben des Eiſenbahnarbeiters
Engert, die ſich auf die düne Eisdecke gewagt hatten, eingebrochen und
ertrunken.

Köln, 20. Febr. Jn der Nähe des Dorfes Oſterrath ſtieß das Auto-
mobil eines Tierarztes an einen Prellſtein, wodurch es umkippte. Von
den Jnſaſſen wurden der Arzt und ſeine Frau ſchwer verletzt, ihr 4-
jähriges Kind wurde getötet.

Weilburg, 18. Febr. Der 32 Jahre alte unverheiratete Privatlehrer
Eduard Kienitz von hier, der ſeit Dienstag nachmittag von ſeinen An
gehörigen vermißt wurde, iſt geſtern nachmitag in einem Tannendickicht
in der Nähe des ſog. Haſſelbacher Stockes mit ſchweren Schnittwunden
am Halſe aufgefunden worden. Wie die Unterſuchung ergab, hat Kie-
nitz, der ſchon lange Zeit leidend »war, in einem Verzweiflungsanfall
ſelbſt Hand an ſich gelegt. Der Unglückliche wurde ſofort per Automobil
nach ſeiner Wohnung geſchafft, wo er heute nachmittag ſeinen Verletz-
ungen erlegen iſt.

München, 20. Febr. Jn Fürſtenfeld-Bruck vor München ſtreifte
ein Zimmermannsſohn, der mit ſeinem Vater am Straßenrand ging,
mit dem Kopf an einen von der elektriſchen Hochſpannleitung herab-
hängenden feinen Blumendraht, der mutwilligerweiſe mit einen daran
befeſtigten Stein herabgeworfen worden war. Der auf 10 000 Vols ge-
ſpannte Strom ſchlug den Unglücklichen an der Seite ſeines entſetzten
Vaters auf der Stelle tot.

Königsberg, 20. Febr. Ein Familendrama ſpielte ſich in Parven
ehre, einem kleinen ruſſiſchen Dorfe zwiſchen Pillwiſchken und Wilko-
wiſchken, ab. Von dort war vor zehn Jahren ein damals 12jähriger
Knabe mit Verwandten nach Amerika ausgewandert und erſt jetzt in die
Heimat mit einem großen Vermögen zurückgekehrt. Jn der Schenke am
Bahnhof in Parvenehre wurde er vom Wirt erkannt, dem er auch von
ſeinem Reichtum erzählte. Dann trat er den Weg nach ſeinem Hei-
matsdorfe an. Jm Eiternhauſe war der Vater abweſend, und Mutter
und Schweſter erkannten den Heimkehrenden nicht. Er logierte ſich
dort als unbekannt ein, zahlte gut und erzählte auch von dem in Ame-
rika erworbenen großen Vermögen. Am nächſten Tage kam er immer
noch unerkannt wieder, um zu nächtigen. Inzwiſchen war bei den Lo-
gisgebern der teufliſche Plan gereift, dem Leben des reichen amerikani-
ſchen Gaſtes ein Ende zu machen. Der inzwiſchen hemgekehrte Fami-
lienvater wurde von der Frau und der Tochter zur Mittäterſchaft an
geſtiftet. Er zögerte zwar, wurde aber ſchließlich überredet, die Tat
auszubführen, und ſchlug dem Fremden mit einem ſchweren Hammer
den Schädel ein. Jn der Wirtſchaft, wo der Mörder abends z Gaſte
weilte, erfuhr er dann, daß ſein Sohn von Amerika zurückgekehrt ſei.
Es war alſo der eigene Sohn, den er niedergeſchlagen hatte, Mann,
Frau und Tochter wurden verhaftet. Die Mutter iſt wahnſinnig ge-
worden.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in. Groß Görſchen, Klein-
Görſchen, Groß-Schkorlopp, Altran-
ſtädt, Röglitz und Kötzſchau erloſchen
iſt, werden die durch meine Bekannt
machungen vom 23. Dez. v. Js.,
11. Januar d. Js., 29. Dez. v. Js.,
29. Nov. v. Js. 22. Januar d. Js.
und 12. Januar d. Js. angeordneten
Sperrmaßregeln aufgehoben und die
Ortſchaften dem Beobachtungsgebiet
angegliedert.
Merſeburg, den 20. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die hieſige Stadt Wien
nach einer Bekanntmachung des
Königlichen Landratsamtes vom
13. Febr. d. Js. wie folgt vorgenom-
men und haben ſich hierbei vorzu
ſtellen

den 7. März d. Js.,u
rüh 8 Uhr im Thüringer Hofeſämtliche Miilitſihet e

der Stadt Merſeburg mit den
Anfangsbuchſtaben A bis H.
Freitag den 8. März d. Js.,

früh 8 Uhr im „Thüringer Hofe“,
ſämtliche Militärpflichtige aus
der Stadt Merſeburg mit den

See J bis O.Sonnabend, den 9. März d. Js.,früh 8 Uhr im Thüringer Beſ
ſämtliche Militärpflichtige aus der
Stadt Merſeburg mit den An

R bis Z.
ie ilitärpflichtigen hieſigerStadt, welche noch fehn deine

Entſcheidung erhalten haben, die
ſie vom Dienſtin Friedenszeitenbefreit,
fordern wir hierdurch auf, zu der
angegebenen Zeit und an dem an-
gegebenen Orte mit reingewaſche
uem Körper und reinem Hemd pünkt
lich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen
noch beſondere Geſtellungsbefehle
zugehen, es bleiben jedoch auch die
helee welche einen ſolchen nicht

en, verpflichtet, ſi ünktlizu ſtellen. ren s pro
Gegen unentſchuldigt ausbleiben-

de Militärpflichtige kommen die
geſetzlichen Strafbeſtimmungen un
nachſichtlich zur Anwendung.

Etwaige ausſtehende Anträge auf
Zurückſtellung ſind ſofort an uns
einzureichen.

Die Reklamanten haben mit
ſämtlichen Angehörigen, bei denen
es auf die Beurteilung der Erwerbs-
fähigkeit ankommt, am 13. März
nochmals vor der Erſatz- Kommiſſion
zu erſcheinen, um über die ange
brachte Reklamation zu verhandeln.

e e der Beteiligten
ein Grund zur Verwerfung derReklamation. vent

Merfſeburg, den 14. Februar 1912.
Der Magiſtrat.

werden

Die Lieferung der Kolonialwaren
Hülſenfrüchte und dergleichen, der
Mehl-, Back und Fleiſchwaren, ſo
wie Seife und Soda für das ſtäd-
tiſche Krankenhaus hierſelbſt ſoll
auf die Zeit vom 1. April 1912
in W März t vergeben werden.

ngungen liegen im Zimmer
h 21 Rathaus 2 Treppen zur Ein

Angebote für obige Lieferun
enſind mit entſprechender e

zu verſehen und verſchloſſen zu
folgenden Zeitpunkten an uns ein
zureichen

a. Ko onialwaren, Hül iund dern ſenſruqhte
Sonnabeund, den 2. März 1912,

Vormittags 11 Uhr,
b. Mehl und Backwaren
Sonnabend, den 2. März 1912

Vormittags 11 Uhr,
e. Fleiſch und Wurſtwaren
Sonnabend, den 2 März 1912,

Mittags 12 Uhr,
Seife und Soda

Sonnabend, den 2. März 1912,
Mittags 1210 Uhr.

Merſeburg, den 16. Februar 1912.
Die Krankenhaus Deputation.

F
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tiſchen Krankenhauſe auf die Zeit
vom 1. April 1912 bis 31. März
1913 ſollen verſteigert werden.

Termin hierzu wird auf
Mittwoch, den 6. März d. Js.,

Vormittags 11 Uhr
im Ausſchußzimmer Rathaus 1
Treppe anberaumt.
Merſeburg, den 19. Februar 1912.

KrankenhausDeputation.

Am Freitag, den 1. März d. Js.
gelangen im Geſchäftszimmer der
unterzeichneten Verwaltung, woſelbſt
auch die Bedingungen ausliegen, für
die Garniſon Merſeburg für das
Rechnungsjahr 1912 zur Verdinguug:

a) um 10 Uhr vorm. die Lieferung
von Braunkohlenbriketts,

b) um 11 Uhr vorm. die Lieferung
des Brenuholzes.

Vorſchriftsmäßige Angebote wer-
drn bis zu dem genannten Zeit-
punkte entgegen genommen.

Garuiſonverwaltung Merſeburg.
Private Anzeigen

Weißenfelſerſtr. 59

2. Etage, 5 Zimmer u. Zub., kl.
x Garten zum 1. Juli evtl. auch

früher zu vermieten.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Familien Abend
am Sonntag, den 25. Februar 1912,
Abends 8 Uhr,

im „Strandſchlößchen“.
Muſikaliſche und deklamatoriſche
Vorträge:
„Das Leben und Beſtreben der
Chineſen während der letzten
zehn Jahre.“

Referent: Herr KonſulatsSekretär
Böhme-Tientſin.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
DomMännerverein.

Montag, den 26. Februar abends
8 Uhr in Rülkes Hotel. (388

Stadttheater in e Die Grenzen der ſrhrfreiheit

Die Küchenabfälle aus dem ſtäd-

Donnerstag, 21. Februar, abds. 7 in der evangeliſchen Kirche.

Uhr: Die Geisha. (Referent Superintendent Bithorn.)
e

Wiener Ohic.
Im Tivoli- Theater

Weimarer Residenztheater-Ensemble.
Sonntag, den 25. Februar 1912, abends 8 Uhr:

PFinmaliges Gastpiel:

„Unſere Mädchen von heute“
Luſtſpiel-Zyklus in 4 Abteilungen.

1. Abteilung: „Bis früh um fünfe“.
3. „Eine vom Ballet“.3. „Die Dame im Hoſenrock“.4 „Sie hat etwas“. 4

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.Vorverkauf bei Herren Frahnert und Altendorf.
Vorverkauf: Sperrſitz 1 Mk., 1. Platz 80 Pfg.,

2. Platz 50 Pfg., Stehplatz 30 Pfg.
Abendkaſſe: Sperrſitz 1,20 Mk., 1. Platz 1 Mk,,

2. Platz 60 Pfg., Stehplatz 30 Pfg.

000

Cheater im Tivoli
Ginmaliges grosses Operetten-Gastspiel!

Deutsche Operetten-Curnee: Direktion Brodek& Stegemann, Berlin

Mittwoch, den 28. Februar 1912.

Der Neueste r 3perette in 3 Akten vonDie keusche Susanne! Georg Okenkowski
Musik von Jean Gilbert.

In Berlin bereits über 100 Mal mit Riesenerfolg aufgeführt!!
Nur erste Berliner und Wiener Operettenkräfte, 25 Personen.

Gigene prachtvolle Kostüme, Dekorationen und Möbel
aus dem Atelier Obronski, Jmpekoven Cie., Berlin.

Cäglich und überall ausverkaufte Häuser.
Orchester: Stadtkapelle. Dirigent: Kapellmeister Baumgart.

FAlleiniges Hufführungsrecht!
Kasseneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf: Zigarrengeschäft Frahnert. (394

Sperrsitz 1,75 Mk., 1. Platz 1,25 Mk, 2. Platz 75 Pfg.
An der Kasse:

Sperrsitz 2,00 Mk. 1. Platz 1,50 Mk., 2. Platz 1,00 Mk.

c

aller Art
in jeder Preislage

bei grösster
Auswahl

Polstermöbel

Gotthardtstrasse 34.
(313

i tagstiſch.

Vaterländiſcher Franuenverein
Merſeburg-Stadt.

Zum Beſten der Wohlfahrtseinrichtungen unſeres Vereins ſoll eine
Lotterie veranſtaltet werden. Die Ziehung wird Ende Mai ſtattfinden,
Verkauf der Loſe im April und Mai. Als Gewinne ſind auserſehen
Kunſt- und Gebrauchsgegenſtände, literariſche Werke, Conſerven, unver-
derbkliche Eßwaren. Gaben dieſer Art für die Lotterie werden herzlich
erbeten. Zur Empfangnahme ſind bereit:

Frau v. Gersdorff, Vorſitzende. Frau Blancke, ſtellvertr. Vorſitzende.
Frau v. Behr. Frau Berger. Frau Bithorn. Frau Blankenburg. Frau
v. Borcke. Gräfin d'Haußonville. Frau Haacke. Frau Junghans. Frau
Schede. Frl. Schraube Frau Siecke. Frl. Triebel. Frau v. Wangelin.
Frau Werther. Frau Winckler. Frau v. Wolff. Schweſter Agnes im
Vereinshauſe.

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

Seife

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte ehemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

veränderungshalber ſofort zu
verkaufen. Auskunft
Druckerei dieſes Blattes.

LodenpPelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle, a. S., Gr. Steinstr. 48.

Pferd mit einſpänn. Fleiſcherwagen
am 19. Februar in Leipzig an der
Markthalle geſtohlen. Brauner Wal
lach, weiße Stirn, Hengſtkopf, iſt
etwas unleidlich, Ruſſe mit Oſt
prenß. Kreuzung. Gelber Vieh-
wagen mit Deichſel. Auf dem Wa-
gen befand ſich ein Blutfaß, etwas
Wurſt und eine weiße Segeltuch-
plane. Wagen und Plane gezeich-
net Balduin Helbig Dobitz. (393

Etwaige Wahrnehmung auf der
nächſten Polizeibehörde erbeten.

Der zweile Familienabend

der Altenburg findet
Montag, den 26. Februar abends

8 Uhr (pünktlich) im „Tivoli“ ſtatt.
Einlaßkarten ſind im Vorraum

abzugeben.

(394

J e
c er

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolf

Der Vorstand. e r e II.
396) Delius. er 2 h e 28 ethüler r v leri men Criſianenſtr. 5 II l.

Mit- r c 2gute Penſion oder auch nur Mit reichlichem Zubehör wegen Verſetzung

für ſofort zu vermieten.verw. Frau Pastor Daval,
3 Domſtraße 1. (397

Aschermittwoch
dieſer Wermuttropfen am Boden des Freuden-
bechers ausgelaſſener Faſchingsluſt, iſt der Tag
der Selbſteinkehr und der guten Vorſätze. Jn
dieſer Aſchermittwochſtimmung, der ſich kein
ernſter Menſch entziehen kann, muß ein mah-
nendes Wort auf guten Boden fallen, das der
ſo dringend notwendigen Reform veralteter und
ſchädlicher Lebensgewohnheiten gilt: Erſetzet den
nervenſchwächenden, nährſtoffloſen Kaffee durch
Kakao, ein Nahrungs- und Genußmittel zu-
gleich, von idealer Zuſammenſetzung

e
Kakaos ſind an edlem Wohlgeſchmack, Bekömm-
lichkeit, Ergiebigkeit und Preiswürdigkeit un-
übertroffen. ReichardtSchokoladen reihen ſich
ihnen vollwertig an. Verkauf aller Reichardt-
fabrikate in Merſeburg bei

Frau Martha Hoffmann,
Gotthardtsſtraße 12.

(392

erteilt die

BD
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